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u fängnißweſen und Vollzug der Freiheits-
a ſtrafen in Deutſchland.
Ulrich I Bekanntlich hat die ſozialdemokratiſche Partei von
Laura die Forderung aufgeſtellt, die Behandlung der Ge
rwann en in den Gefängniſſen ſo zu geſtalten, daß ſie
geitel en Schaden an Körper und Geiſt nehmen. Denn

s und Jndividuum ſoll doch durch die Strafen gebeſſert
ich und rden, mithin darf es alſo an Geiſt und Körper keinen
Der achteil erleiden.Fach
a Beſonders verlangen wir für ſogenannte politiſche
Klepzig Verbrecher eine beſſere Behandlung gegenüber den ge
i Otto meinen Verbrechern. Leider hat man an maßgebender
J i Stelle in bezug darauf noch keinen Finger gerührt.
Maurer Ein großer Teil der Kriminaliſten will ſogar den
Marie Vollzug der Freiheitsſtrafen wiederum in Verbindung

einküfer bringen mit den bewährten Abſchreckungsmitteln:
Asunger, Prügel und ſchwerſter Zwangs-Matthes arbeit. Daß damit der Gefangene nicht gebeſſert

wird, ſteht feſt; wir ſind vielmehr der Meinung, daß
dermann J die Verbrecher durch die beſtehenden wirtſchaftlichen und

W en Verhältniſſe zum größten Teile gezüchtet
wer

Will man alſo das Verbrechertum beſeitigen, dann
anglowitz ſchaffe man die Urſachen aus der Welt, welche zu den

ermann ſelben führen.
en Dies nebenbei bemerkt.

ter s Wie wohl allgemein bekannt, giebt es in Deutſch
Grober land eine allgemeine Straf-Vollzugsordnung nicht. Jn

S. Zwei e deſſen beſtehen in den Einzelſtaaten ReglementsW Hausordnungen, die den Strafanſtaltsdirektoren

ziemlich ausgedehnte diskretionäre Vollmachten zur Be
handlung der Gefangenen geben, welchen die von
Zeit zu Zeit in die Oeffentlichkeit tretenden haarſträuben
den Vorkommniſſe geſchuldet ſind. So macht der Fall
Boshart ziemliches Aufſehen, den namentlich die frei
ſinnige Preſſe für ihre Zwecke „fruktifiziert“. Herr
Boshart, Redakteur des freiſinnigen „Gothaiſchen Tage-
J blatts“, iſt vor kurzem wegen Majeſtätsbeleidigung zu
einer Gefängnis fe von 5 Monaten verurteilt
worden. Wie nur die freiſinnige Preſſe berichtet, iſt
er bei ſeiner Einlieferung in die Gefangenenanſtalt zu
I Ichtershauſen gleich einem gemeinen Verbrecher be-

R handelt worden, indem man ihm die Haare ſchor, den
Bart abnahm, den Gebrauch ſeiner eigenen Wäſche ver
bot und ihn in eine geflickte, ſchmutzige Gefängnis

kleidung ſteckte, die einen ſo ſcheußlichen Geruch ver
breitete, daß ſeiner Frau bei ihrem Beſuch die An

näherung ſchwer gefallen.
j ihm abgenommen. Wir ſind nicht diejeni
können es auf Grund der wahren Menſchlichkei

gen un

Im Dorf der Schmied.

Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

Sie konnte nur ſchwer das grelle Tages und
Lampenlicht ertragen, und darum war ihr liebſter Platz
in jener Niſche am Fenſter, vor welchem draußen im

ofe ein paar hohe, breitäſtige Nußbäume dämmeriges
nkel ſpendeten.

Noch nicht ganz ein Mond war nun verfloſſen, daß
man den Meiſter Elſinger zum letzten Schlummer ge-

bettet. Neben den anderen, denen ſein Hingang eine
tiefe Wunde geſchlagen, hatte dieſes plötzliche Ende auch
Rudolf Gerwald, von den Leuten im Dorf allgemein

kurzweg „der Holzbauer“ genannt, ſehr ſchmerzlich be
rührt, und ſo konnte denn nichts natürlicher erſcheinen, als daß er ſich nun noch enger, als es früher

zen während der erſten Geſellenzeit desſelben im Dorf ſchon
er Fall geweſen, an den jungen Schmied anſchloß und

s
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rfurt.
ie vorher dem alten, ſo jetzt dem neuen Meiſter auf

(79 chtige und treue Anhänglichkeit bewies
S Der Ambos klang und das Herz des Meiſtersef I. opfte, nicht durch die Wallung des Blutes durch
ung ſe Anſtrengung bei fleißiger Thätigkeit, halb Scham,

halb Zorn war's, was ihm die Seele bewegte, was
dtag zuweilen wie ein heißer, blitzſchnell kommender und

ebenſo raſch wieder zurückweichender Strom vom Herzen
ſcher nach Stirn und Wangen heraufſchoß, wie in jenen

Selbſt die Brille habe man runyd ſollen nun Gefangene, die im Beſitz der bürgerlichen
t, welche

J in unſerem Prinzip liegt, nicht ſein, die eine ſolche Be
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handlungsweiſe gutheißen. Wir möchten aber bei dieſem
Vorkommnis darauf hinweiſen, daß, wenn daſſelbe einen
Vertreter der Arbeiter oder einen Arbeiter betroffen,
ſich die Herren Freiſinnigen nicht ſo aufgeregt haben
würden.

Wie viele unſerer Kämpfer für Recht und Wahrheit
ſind durch eine noch viel ſchlimmere Behandlungsweiſe
zu Grunde gerichtet worden. Wie viele Arbeiter ſind
durch die Auslegung von Paragraph 153 der Gewerbe-
ordnung ſchon zu Gefängnisſtrafen verurteilt worden,
während deren Verbüßung ſie als Nahrung zum großen
Teile nur Waſſer und Brot bekamen, von Kleidung
und ſonſtigen Sachen gar nicht zu reden. Nach unſerer
Meinung ſind Arbeiter, die für eine Verbeſſerung ihrer
Lebenslage wirken, keine gemeinen Verbrecher. Sie
ſind verpflichtet, für ſich und ihre Familie ſo thätig
zu ſein, daß ſie als Menſchen leben und ſich als
Menſchen bewegen können ſie ſind weiter verpflichtet,
Steuern zu zahlen, mit wenigen Worten geſagt: den
Anforderungen von Staat und Geſellſchaft Genüge zu
thun. Alle Vorkommniſſe in dem Streben zur Ver-
beſſerung der Lage der Arbeiter ſind alſo von dieſem
Standpunkte aus zu betrachen. Trotzdem werden ſehr
häufig die auf Grund Paragraph 153 der Gewerbe
ordnung des deutſchen Reiches Beſtraften wie gemeine
Verbrecher behandelt.

Wie entwürdigend iſt doch die Sträflingskleidung.
Sie bezeichnet den Träger als einen von der menſch-
lichen Geſellſchaft Ausgeſtoßenen. Man ſollie alſo bei
der Vorſchrift, Sträflingskleider zu tragen, wohl er
wägen, ob der Betreffende im gegebenen Falle der-
gleichen Kleidung verdient oder nicht. Streng, einer der
hervorragenſten Kenner der kriminaliſtiſchen Gebietes,
ſagt darüber „Die Sträflingskleidung iſt die Uniform
der Schande, beſchimpft aber nur den, der ſie verdient;
wird ſie Gefangenen angelegt, die an Achtung und
Ehre unverletzt das Gefängnis wieder verlaſſen, ſo
fällt die Schande nicht auf den Gefangenen, ſondern
auf die verkehrte Eiarichtung, die ſolche Widerſprüche
ſchafft“.

Auch über die Selbſtbeköſtigung der Gefangenen
müſſen wir uns einige Bemerkungen erlauben. Preu-
ßiſche Reglements verbieten die Selbſtbeköſtigung der
Gefangenen und geftattet denſelben nicht einmal, ſich
für ihr eingebrachtes Geld Zuſatznahrungsmittel
zu kaufen. Jeder der bürgerlichen Ehrenrechte ver-
luſtige Strafgefangene kann ſich durch die Haus
ordnung erlaubten, für den ihm vom Staate bezahlten
Arbeitsverdienſt Zuſatznahrung zu kaufen. Warum

Ehrenrechte ſich befinden und unter Berückſichtigung
ihrer perſönlichen Verhältniſſe von jeder zwangsweiſen

peinlich bangen Minuten, während welcher er am ver
gangenen Abend vor Helene Hegmar geſtanden, es
rüttelte an ihm wie in Schauern heftigen Fiebers, daß
er mit dem Hammer kräftiger und hitziger auf das

Eiſen über'm Ambos hieb, und da-
zwiſchen zuckte es hindurch wie von einem ſanften,
weicheren Gefühl, das vorher, Tage und Wochen vor-
her, in der Tiefe dieſer Seele ſchon geſchlummert und
jetzt im Hin und Herwogen, im wechſelnden Wider-
ſtreit der anderen nur noch leiſe und undeutlich an lang
wie eine Saite, die unbeabſichtigt der Bogen trifft,
wenn er, von feuriger Leidenſchaft geführt, im Sturm
über das Jnſtrument, dem ſie angehört, hinfährt.

Sie hatte ſich ihm heimlich in die Seele gelegt, dieſe
Empfindung, kaum daß er das erſte Mal mit ſtau-
nenden Augen die liebreizende Geſtalt jenes Mädchens
umſchloſſen; er hatte noch kein Wort mit ihr geſprochen,
und doch war er von dem Zauber, der ihr Weſen
umfloß, ſchon gefangen genommen, er hatte ſie ſelbſt
bis dahin nur flüchtig geſehen, zuerſt als ſie eines

ging, und dann war er einigemal drüben geweſen, in
der Wirtſchaft ihres Vaters, wo ſie ſich ſeinen Blicken,
er konnte nicht wiſſen, ob mit Abſicht, auch immer
wieder ſchnell entzogen, aber der Eindruck, den er
von der Schönheit ihrer Erſcheinung empfing, war ſtets
ein ſtärkerer, nachhaltigerer geweſen. Und es war
dieſem Umſtande zuzuſchreiben, daß er, wenn ſie ihm

in ihrer geſchmackvollen Kleidung hier auch nicht ſo be

Tages die Dorfſtraße entlang an der Schmiede vorüber

Beſchäftigung dispenſiert ſind, ſich nicht aus eigenen
„Mitteln ſelbſt beköſtigen können?

Vieles wäre hierüber noch zu ſchreiben, für heute
mag das Vorſtehende aber genügen, wir kommen ſpäter
darauf zurück.

Aufgabe des Reichstages iſt es, hierin Wandel zu
ſchaffen, das heißt, die Strafvollſtreckung geſetzlich ſo
zu regeln, daß ſie der Menſchheit in jeder Beziehung
gerecht wird.

Das Exekutiv-Komitee des internationalen
ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreſſes

vom 14.--21. Juli 1889 in Paris hat an die inter
nationale Konferenz für Arbeiterſchutzgeſetzgebung in
Berlin folgendes Schreiben gerichtet:

Die zur hundertjährigen Jubelfeier der großen fran-
zöſiſchen Revolution von Frankreich veranſtaltete Welt
ausſtellung ſchien den organiſierten Arbeitern Europas
und Awmerikas der geeignete Anlaß zu ſein, die Arbeiter
zu einem Kongreſſe einzuberufen, an welchem neben dem
Glanz der Produkte der modernen Jnduſtrie, auch die
Begehren derjenigen ſich manifeſtieren könnten, r
deren Arbeit alle dieſe Herrlichkeiten nicht denkbar
wären.

Mehr als 400 Vertreter von über zwanzig Natio
nalitäten beider Weltteile haben denn auch dem bezüg-
lichen Rufe Folge geleiſtet und ſich in achttägigen Ver
handlungen auf die Forderungen geeinigt, die ſie im
Intereſſe und im Namen der Arbeiter aller modernen
Jnduſtrieſtaaten an die Jnhaber der geſetzgebenden Ge
walt ſtellen. Und zwar wurden alle dieſe Beſchlüſſe
ſozuſagen einſtimmig gefaßt.

Das Haupttraktandum, mit welchem ſich der Kongreß
befaßte, war dasſelbe, welches auch Jhre hohe Verſamm-
lung beſchäftigt: Die internationale Arbeiterſchutzgeſetz
gebung.

Die internationale Arbeiterſchutzgeſetzgebung war da-
mals vom hohen Bundesrate der ſchweizeriſchen Eid
genoſſenſchaft als Behandlungsgegenſtand einer Konferenz
der Regierungen der europäiſchen Jnduſtrieſtaaten, die
in Bern ſtattfinden ſollte, in Ausſicht genommen worden
und der internationale und ſozialiſtiſche Arbeiterkongreß
vom 14. bis 21. Juli 1889 in Paris bezweckte und
beſchloß ausdrücklich, die Schweiz in dieſem ihrem Be
ſtreben nach Möglichkeit kräftig zu unterſtützen.

Von dieſem Geſichtspunkte aus wurden denn auch
die am Kongreß vertretenen Arbeiterorganiſationen der
Schweiz beauftragt, eine Kommiſſion zu ernennen,
welche über die Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe zu
wachen und insbeſondere der Berner Konferenz von den

rückend wie nur einmal vorher erſchienen wäre, auf dem
Kirchweihfeſt zuerſt auf ſie zutrat und vor allen anderen
Mädchen gerade ſie zum Tanze bat. Und demſelben
Umſtande wieder, daß es ihm faſt die Beſinnung W
als ſie ihn zurückgewieſen, demſelben Umſtande, da
es ſich in die Aufwallungen des Zorns und der Scham,
die in ſeiner Seele mit einander wechſelten wie eine
ſtille, ſanfte Wehmut miſchte, als wär' ihm ein Glück,
von dem er heimlich geträumt und das er unbewußt
erhofft, plötzlich über Nacht entriſſen.

Und wie denn nun Helene Hegmar dazu gekommen,
dem jungen Meiſter eine Gunſt, die ſie den anderen
ſo freigebig erwies, zu verſagen Waren es nur die
flüſternden Nachbarinnen, die ſie darin beſtimmt, oder
hätte es dieſer garnicht bedurft, um ihre Entſchließung
in dieſer Weiſe zu lenken

Jn der That, es brauchte keiner Beeinfluſſung von
fremder Seite Helene Hegmar würde von ſich und
und ſo gehandelt haben, wie ſie es gethan.

Helene Hegmar hatte ſeither den neuen Dorfſſchmied
und er war ihr in Wirklichkeit eine neue, fremde

Erſchenung, weil ſie während der Zeit, da er zum
erſtenmal als Geſell des Meiſters Elſinger im Dorfe
geweilt, fern von dieſem geweſen wenig beachlet,
aber ſo viel wußte ſie doch ſchon von ſeinen Lebens
umſtänden, daß er beim Ausbruch des Krieges das
Dorf verlaſſen, um mit denen drüben über dem Rhein
wider die hüben zu kämpfen, und das war bei ihr ge
nügend, um Mißtrauen und Haß, die man faſt allent
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die internationale Arbeite ſchutzgeſetzgebung betreffenden

Reſolutionen Mitteilung zu machen habe.
Nachdem nun infolge der Jnitiative des Deutſchen

Reiches die Berliner Konferenz an die Stelle derjenigen
von Bern getreten iſt, erlauben wir uns, Jhnen hier-
mit die Beſchlüſſe des internationalen ſozialiſtiſchen
Arbeiterkongreſſes vom 14. 21. Juli 1889 in Paris
in betreff der internationalen Arbeiterſchutzgeſetzgebung
in ihrem Wortlaut mitzuteilen und kurz zu begründen:

Die Beſchlüſſe lauten
Jn Erwägung:

daß die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe in raſcher
Entwicklung nach und nach alle Länder der Erde erfaßt;

in Erwägung:
daß die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe die ſteigende

Ausbeutung der Arbeiterklaſſe durch die herrſchende
Klaſſe bedeutet,

daß die immer intenſivere Ausbeutung die ſoziale
und volitiſche Unterdrückung und Verſklavung der
Arbeitert laſſe zur Folge hat und zu ihrer phyſiſchen
und moraliſchen Degeneration führt,

daß es deshalb Pflicht und Aufgabe der Arbeiter
klaſſe aller Länder iſt, dieſe ſie ruinierende und die
freie Entwicklung der Menſchheit bedrohende Geſell
ſchaftsorganiſation mit allen ihr zu Gebote ſtehenden
Mitteln zu bekämpfen,

daß es ſich aber in erſter Linie darum handelt, der
weitern verheerenden Wirkung der herrſchenden Wirt-
ſchaftsordnung entgegen zu arbeiten,

beſchließt der Kongreß:
I. Die Schaffung einer wirkſamen Arbeiterſchutzgeſetz-

gebung für alle Länder mit moderner Produktion iſt
eine unabweisbare Notwendigkeit.

Als Grundlage derſelben betrachtet der Kongreß:
a) den achtſtündigen Normal-Arbeitstag;
b) das Verbot der Arbeit von Kindern unter vier-

zehn Jahren und die Beſchränkung der Arbeit aller
Minderjährigen von 14——18 Jahren auf ſechs Stunden
pro Tag;

c) das Verbot der Nachtarbeit mit Ausnahme jener
Betriebe, welche ihrer Natur nach den ununterbrochenen
Betrieb fordern;

d) den Ausſchluß der Frauenarbeit in allen dem
weiblichen Organismus beſonders ſchädlichen Betrieben;

e) das Verbot der Nachtarbeit für Frauen und männ-
liche Arbeiter unter achtzehn Jahren;

eine, mindeſtens 36 Stunden hintereinander um-
faſſende Ruhezeit in der Woche;

8) das Verbot ſolcher Jnduſtrien und ſolcher Arbeits
methoden, welche der Geſundheit der Arbeiter beſonders
ſchädlich ſind;

h) die Aufhebung des Truckſyſtems;
i) eine, alle induſtriellen Betriebe, einſchließlich die

Hausinduſtrie, umfaſſende Jnſpektion durch ſtaatlich
beſoldete Jnſpektoren, welche mindeſtens zur Hälfte von
den Arbeitern ſelbſt zu wählen ſind.

II. Der Kongreß erklärt es als notwendig, alle dieſe
Maßregeln durch Geſetz bezw. durch internationale Ver-
träge ſicher zu ſtellen, und fordert die Arbeiterklaſſe
aller Länder auf, in der ihnen am geeignetſten erſcheinen-
den Weiſe für die Verwirklichung dieſer Forderungen
einzutreten und ihre Durchführung zu überwachen.

III. Der Kongreß erklärt es als die Sache der Arbeiter
aller Länder, die ſchweizeriſche Republik in ihren Schritten
für eine Konferenz der Regierungen behufs Vereinbarung
internationaler Verträge über den Arbeiterſchutz nach
drücklich zu unterſtützen.

Wir haben dieſen Reſolutionen wenig beizufügen.
Jndem dieſelben von Vereinbarunger internationaler

Verträge ſprechen ſetzen wir voraus, daß die Frage
der internationalen Arbeiterſchutzgeſetzgebung, deren
Schwierigkeit von nieman dem verkannt werden kann,

halben im Orte ihm entgegentrug, in ihrem Herzen
in erhöhtem Grade gegen den ſonſt beſcheidenen und
ſtillen jungen Mann wachzurufen. Darin lag auch der
Grund, daß ſie ihm während der wenigen Stunden,
die ſie ihn dann und wann in der Herberge des Vaters
geſehen, aus dem Wege gegangen war und es ver-
mieden hatte, ihm den Trank hinzutragen, um nur kein
Wort mit ihm reden zu müſſen. Und ſonder Zweifel
fand dies alles bei ihr viel begreiflichere Erklärung
als bei allen übrigen, die dem jungen Meiſter unter
anderen Umſtänden in derſelben Weiſe begegneten.

Sie war in der Zeit, in welcher ein junges Menſchen
herz, und zumal das eines Mädchens, am empfänglichſten
für äußere Eindrücke iſt, nach Paris gekommen, ſie
hatte, im Hauſe einer wohlhabenden Verwandten lebend,
den beſtechenden Glanz und die berauſchende Luft des
hauptſtädtiſchen Lebens nicht blos geſehen und ſich an
wehen gefühlt, ſondern auch in vollen Zügen in ſich
aufgenommen und ſie lieben gelernt, alſo noch in e
anderem Sinne, als ihre engeren Landsleute franzöſiſches
Weſen auf ſich wirken laſſen, ſie war aus dem ent
zückenden Traum, den ſie in dieſer ſchönen Wirklichkeit,
eben mit der friſchen Lebhaftigkeit und all der heimlichen
Schwärmerei eines jungen Mädchenherzens träumte,
durch den Lärm des beginnenden Krieges emporgeriſſen
worden, und ſie hatte das Wutgeſchrei gehört, mit
welchem man ſich dem Feind entgegengeſtürzt, ſie war

in en des Schm und des verzweifeltenx auf allen Gaſen entgegentraten, als ſich
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nicht auf einmal, ſondern n und löiſt Man wird einem Widtg S iſen

es bei jeder nationalen Arbeiterſchutzgeſetzgebu eſchehen iſt und geſchieht. eggebuns s
Dieſelbe Rügſat welche das Verbot der Arbeit für

den kindlichen Organismus fordert, fordert auch ein
Uebergangsſtadium für das Jugendalter, welches als
die Periode der Entwicklung ein einziger Blick auf
die Ergebniſſe der Statiſtik in betreff der Sterblichkeit
der verſchiedenen Lebensalter beweiſt dies den Ge-
fahren der Erkrankung in beſonderem Maße aus-
geſetzt iſt.

Jn die nämliche Kategorie gehört ſodann unſere Forderung der Beſchränkung der Frauen arbeit Nicht als

ob wir daran dächten, das weibliche Geſchlecht durch
künſtliche Schranken vom eigenen Erwerb auszuſchließen.
Was wir verlangen, iſt vielmehr nur das, daß die
Geſetzgebung dem Weibe diejenige Rückſicht trage, welche
ſeine beſondere phyſiſche Organiſation verlangt. Und
da kann nun darüber kein Zweifel ſein, daß z. B. die
Nachtarbeit den Frauen ungleich ſchädlicher iſt, als den
Männern, daß dies ferner für gewiſſe Betriebe ganz
ebenſo gilt.

Auch darin glauben wir bei Jhrer hohen Verſamm-
lung auf keinen grundſätzlichen Widerſtand zu ſtoßen,
wenn wir für alle Arbeiter einen regelmäßig wieder-
kehrenden Ruhetag in der Woche verlangen. Sie werden
ſicherlich die Mäßigung nicht verkennen die wir uns
auferlegten, indem wir nicht ein und denſelben wöchent
lichen Ruhetag, d. h. alſo den Sonntag, für alle Ar-
beiter fordern, obwohl im Grunde nur der allen
gemeinſame Feiertag dieſen Namen voll und ganz ver
dient. Aber wir wollen nicht das Unmögliche ver-
langen, ſondern den beſonderen Bedürfniſſen einzelner
Jnduſtrien und Berufsarten und gewiſſen nicht zu
ändernden Aue nahmeverhältniſſen gebührenderweiſe Rech-
nung tragen. Jn dieſer Beſchränkung jedoch zählen wir
umſomehr auf Jhre Zuſtimmnng, als ſchon das Geſetz
Moſes den Sabbath eingeführt hat und zwar mit dem
ausgeſprochenen Zweck des Schutzes des Armen, und
auch die chriſtlichen Kirchen von jeher die Notwendigkeit
und den unentbehrlichen leiblichen und geiſtigen Segen
des Sonntags mit Nachdruck gepredigt haben.

Schränkt man ſolchergeſtalt die wöchentliche Arbeitszeit
ein, ſo ſcheint uns auch kein Grund mehr gegen eine Be
ſchränkung der täglichen vorzuliegen. Und wir geſtehen,
daß der Normalarbeitstag für uns der Kernpunkt jeglicher
Arbeiterſchutzgeſetzgebung iſt. Nicht bloß verhindert er
die ſchrankenloſe Ausbeutung der Arbeitskraft des
Mannes; nicht nur verſchafft er dem Arbeiter Zeit und
Gelegenheit zum Genuſſe des Familienlebens und zur
Ausbildung ſeiner geiſtigen Fähigkeiten, ihm ſo erſt
die Möglichkeit gebend, ein Menſch unter Menſchen zu
werden und zu ſein der Normalarbeitstag iſt auch
der denkbar beſte Regulator der modernen Produktion
und iſt darum von dieſer im ureigenſten Jntereſſe zu
begünſtigen als wirkſames Mittel, der Ueberproduktion
zu wehren, und damit den chroniſchen Kriſen mit ihrem
ganzen ſchlimmen Gefolge vorzubeugen. Wir berufen
uns hierfür auf das Zeugnis der Erfahrung: eine
Reihe einſichtiger Jnduſtrieller aller Länder ſtehen nicht
an uns vollſtändig recht zu geben und überall, wo
der Normalarbeitstag eingeführt worden iſt, hat ſich
derſelbe als ſegensreich erwieſen.

Ueber die Verderblichkeit des Truckſyſtems und die
Notwendigkeit der Einführung von Fabrikinſpektoren
behufs Ueberwachung der Durchführung der Arbeiter-
ſchutzgeſetze brauchen wir keine Worte zu verlieren.
Wir eilen zum Schluß, es erübrigt uns nur noch;
unſerer aufrichtigen Genugthuung darüber Ausdruck zu
geben, daß ſich das mächtige Deutſche Reich dazu ent

das Glück, wie niemand erwartet, an die Fahnen dieſes
Feindes geheftet, ſie hatte dieſem Schmerze und Zorn
unbewußt auch im eigenen Herzen Raum gegeben,
ſie hatte es endlich geſehen, wie die Gräuel der Revo
iution die Hauptſtadt verwüſteten, ihre Säulen und
Paläſte in Trümmer ſtürzten und die Straßen ſich mit
Blut tränkten, ſie war den Gefahren, die ſie dabei tag-
täglich bedrohten, endlich entkommen, nachdem ſie vorher
alle Schrecken und Entbehrungen erlitten, die die Reſidenz

heimſuchten, während der Feind belagernd vor den
Thoren ſtand, und kaum in die Sicherheit des elterlichen
Hauſes zurückgekehrt, hatte ſie erfahren müſſen, daß der
einzige, von ihr mit beſonderer Zärtlichkeit geliebte
Bruder, vor dieſem Feinde im Kampfe gefallen war,

was Wunder, daß ſie nach alledem einen glühenden
Haß wider alle, die auf des letzteren Seite geſtanden,
in ihre tiefſte Seele eingeſogen, wie begreiflich, daß,
als ſie nur erſt andeuten gehört, wie der nun ins Do
zurückgekehrte Schmied unter dieſen einer geweſen, ihre
Meinung über ihn entſchieden war. Ja, Jakob Barthold
hatte recht gen als er in dem Blicke, der ihn beim
Kirmesfeſt im Saale der Dorſſchenke beſchämt und ver
wirrt von ihr zurücktreten ließ, offenen du unzwei

ie haßte, ſiedeutige Verachtung wider ſich geleſen
verachtete ihn

Der letztere konnte freilich nur ahnen, worin dieſe
plötzlich Ktr ihn an den Tag getretene Abneigung des
ſchönen Mädchens ihren Grund hatte, indem er dieſelbe
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hublt inhat, die kleine Alperen m eſe ungen für das Zuſtand der internationaler
und von da aus allmählich weiter gelangen; e ſo kräftig zu mere

In der That haben denn auch ſowohl das für die
als das für die Jhrige ausgearbeitete

che ſo aufgefaßt und einige beſondere
agen aus dem ganzen weitſchichtigen Gebiete heraus

Bene
gegriffen.

Uns will nun ſcheinen, am leichteſten dürfte ei
Jhrer hohen Verſammlung fallen ſich über das Ver,
bot der Kinderarbeit zu verſtändigen. Hier leuchte
das Jntereſſe, welches der Staat an einer ſolch
Maßregel hat, unmittelbar ein.

die Arbeit in geſchloſſenen Räumen mit ſich bringe
am meiſten empfinden, und dieſe ſchädlichen Ein
wirkungen ſind hier um ſo bedenklicher, als damit die
Geſundheit ſpäterer Geſchlechter im Keime gefährdet
wird. Klagt man ſchon vielfach über den geſundheits
ſchädlichen Einfluß zu ausgedehnter Schulzeit und zu
weit gehender Schularbeit, wie viel mehr Gefahr birgt
die induſtrielle Arbeit für das Kinderalter in ſich!
Daß die Jnduſtrie jetzt ſchon auch ohne die Kinder
arbeit beſtehen und gedeihen fann, beweiſt die Schweiz,
welche die Fabrikarbeit der Kinder unter 14 Jahren
verbietet, wie unſer Kongreß poſtulierte. Daß aber
alle Bedenken, die vielleicht da und dort noch beſtehen
könnten, verſchwinden müſſen, wenn alle Jnduſtrie
ſtaaten das Beiſpiel der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen
ſchaft befolgen, bedarf keines Beweiſes.

Verbietet man die Kinderarbeit ſo ſcheint es uns
eine Forderung logiſcher Konſequenz zu ſein, daß man
die Arbeit der jugendlichen Perſonen von 14——18
Jahren beſchränkt.

Daran dürfen wir wohl die Hoffnung knüpfen, daß
die Frage der internationalen ArbeiterSchutzgeſetzgebung
nun nicht mehr von der Tagesordnung der europäiſchen
Politik verſchwinden wird, bis ſie gelöſt iſt, und es
handelt ſich ja um ein Werk des Friedens im eminen
teſten Sinne, der wilde Konkurrenzkampf in einzelnen
Jnduſtrieſtaaten wird auf dieſem Wege in ſeine natür
lichen Schranken zurückgewieſen der noch viel ſchäd
lichere Jntereſſenkampf zwiſchen den eigenen Staats-
bürgern gemildert. Die dauernden Intereſſen der
Induſtrie gehen hier Hand in Hand mit den ewigen
Forderungen der Humanität. Der Tag an welchem
Jhre hohe Verſammlung auf deren Beratungen die
Augen der ganzen ziviliſierten Welt gerichtet ſind und
deren Ergebniſſen die Herzen von Millionen Jhrer
armen Brüder und Schweſtern in froher Hoffnung
entgegenſchlagen, wird für immer mit unauslöſchlichen
Zügen in das Buch der Geſchichte eingeſchrieben bleiben,

der Ziviliſation.
Jndem wir gern die Gelegenheit benutzen Sie

unſerer ausgezeichneten Hochachtung zu verſichern,
ewpfehlen wir Jhnen die Beſchlüſſe des internationalen
ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreſſes vom 14.--21. Juli 1889
in Paris aufs angelegentlichſte zur geneigten Berück-
ſichtigung.

Namens des Exekutiv-Komitees:
K. Bürkli. O. Manz. O. Lang. A. Merk.

E. Wullſchleger, Redaktor.

Solitiſche Aeberſicht.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute unter

dem Tatum des 28. März eine Reihe Entſcheidungen
der Reichskommiſſion, in welchen Verbote von Wahl
flugblättern aufgehoben werden. Beſondern Zweck
haben dieſe Entſcheidungen nach den Wahlen nicht.

beſonderen Wurzeln ſie im Herzen Helene Hegmar's

mehr und mehr mit einer tiefen Schwermut und ver-
ſtimmte ihn gegen ſeine ganze Umgebung, daß er die
Feindſeligkeit der letzteren wider ſich gerade nun auch
in der Weiſe hatte ausgedrückt finden müſſen, wie es
eben bei der ihm von Tochter des Traubenwirts
widerfahrenen Abweiſung geſchehen. Er vermied es

andere Geſellſchaft zu ſuchen, als ſie ihm der Betrieb
ſeines Handwerks zuführte, und wenn er, einer noch-
maligen Rückkehr zum Kirmestanz durchaus wider
ſtrebend, an dieſem Tage noch bis nahe an Mitter
nacht ſtill und für ſich allein gerade in dem freund
lichen, ſauberen Wirtszimmer der „goldenen Traube“
im einſamen Groll ein Glas nach dem anderen hinab

rfſchlürfend, geſeſſen, ſo betrat er in der nächſten Zeit
nie wieder die Schwelle desſelben, weil ſich ſeiner ein
tiefgehende Verbitterung ganz beſonders gegen dieſ
Haus bemächtigt hatte. Einmal, als
demſelben vorübergeführt, war Helene
Vorhängen an einem der ſter geſt
ſtill vor ſich hinlächelnd, auf die Straße herausgeſchau

da hatte er, wie er merkte, daß es ihm
heiß um die Wangen ſchoß, die Augen niedergeſchla
und war raſcheren Schrittes weitergegangen.

nter den

mit dem Benehmen der übrigen Dorfbewohner ſeit ſeiner
(Fortſ. folgt.

Der kindliche ne rganismus muß die ſchädlichen Einwirkungen, F. wie v
Für e
gemeld

als der Anfang einer neuen Epoche der Kitürrmmn o

hatte, davon wußte er nichts. Aber es erfüllte ihn

daher auch, an den jenem Abende folgenden Tagen

gfa Geſchäfte an

und hatten

t

n
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Hölkerung Erhebungen anzuſte

vie Kreisämter

der Arbeiter

die An der Brüſſeler
itete achtzig Studenten beſtehender ſozia-
dere ſiſcher Verband. Mit den Redakteuren der del
aus wen ſozialiſtiſchen Arbeiterorgane hielten kürzlich die

udenten ein Bankett ab, zu welchem der Profeſſor
el mis ein Schreiben woylmeinenden Jnhaltes ent

Ver, det hatte. Und in Deutſchland kennt man rele
chte erte, d. h. verwieſene Studenten wegen gleicher Be
ich rebungen.W Frarkreich. Die Pariſer Gemeinderatswahlen ſind

F wie verlautet auf den 5. Mai ausgeſchrieben worden.

nge Für 80 Mandate ſind bereits 900 Kandidaten an
Ein gemeldet worden.
die Die Sozialdemokraten bereiten ſich darauf vor,

yrdet n 1. Mai würdig zu feiern. Nachdem die Kammer
eits abgelehnt hat, den Tag für einen geſetzlichen Feier
d zu g zu erklären, an dem nicht gearbeitet werden darf,
birgt t der Gedanke eines Ruhetags aufgegeben worden.
ſich! Ja verſchiedene Anzeigen darauf ſchließen laſſen, daß
der Bourgeois am 1. Mai Krawalle provozieren wollen,
weiz, wurden die franzöſiſchen Arbeiter von dem leiten-
hren R Ausſchuß zu äußerſter Vorſicht ermahnt.
aber chweiz. Der in Olten abgehaltene ſ er eh chetehen eitertag, bei welchem Zeinrich Scherer den Vor

ſtrie ührte, war von 247 Delegierten, 39 größerer Ver-
ſſen und 90 Vereinen, welche 115,000 Arbeiter

ſentierten, beſucht. Es wurden ſechs Referate
uns üttet und beſchloſſen, eine Verfaſſungsreviſion anzu
man reben behufs Einführung der Unfall- und Kranken-

18 erſicherung, welche aus den Bundesmonopolen
chüſſe erhalten ſoll, ſowie behufs Ausarbeitung von

daß jewerbegeſetzen, beſonders über Berufsgenoſſen
bung Haften. Ferner wurde beſchloſſen, ein eidgenöſſiſches
iſchen anknotenmonopol durch die Sammlung von
id es terſchriften anzuſtreben, wenn die Bundesverſammlung
inen der nächſten Sommerſeſſion dasſelbe nicht annehmen

elnen te.atür- Belgien. Am 6. und 7. April tagte hier der
ſchäd ongreß der belgiſchen Arbeiterpartei, welche
taats rch 150 Delegierte vertreten war. Anweſend waren
der a. Defuiſſeaux, Volders, Anſeele, Verryken, Callevaert
wigen d Marville. Alle Redner ſtellten die großen Fort-
lchem chritte des belgiſchen Sozialismus feſt, prieſen die Vor
n die üge des Kooperativſyſtems und feierten die Einigung

und er Republikaner und der Arbeiterpartei. Die Preſſe,
Jhrer außer der ſozialiſtiſchen, war trotz des Einſpruchs
fnung ehrerer Führer ausgeſchloſſen.
lichen merika. Jn Edgerton (Kanſas) wurde eine Frau
eiben, um Bürgeemeiſter gewählt; ebenſo ſind daſelbſt die
rn Poſten eines Richters, der Gemeinderäte und der Polizei

it Frauen beſetzt.
Sie

ichern, Lokales.3 Halle, 10. April.gerück- Jetzt, wo alles da draußen keimt und grünt, wo
e Vögel in ihrer Weiſe ſo munter zwitſchern, wo ſich

t und Jung labt an den warmen Sonnenſtrahlen,
So der Arme des Sonntags ein Stündchen opfert, um

erk. h auch zu freuen über das Auferſtehungsfeſt aller
beweſen, da ſei uns ein Wort geſtattet, das an die
tern und an die Vogelſteller gerichtet iſt. Jhr Eltern,
rt den Kindern, daß ſie nicht in unnötiger Weiſe

e Sträucher zerbrechen oder die erſten Blumen knicken,
unter nun wie lange dauert die Freude an dem Anblick des

dungen träußchens in der Hand? Gar ſchnell iſt es welk und
Wahl- Ergeht. Jhr Vogelſteller nehmt Abſtand von dem
Zweck Finfangen der munteren Vögel, das ja ſchwere Strafen

icht. ach ſich zieht. Laßt den Vögeln die Freiheit. Be
n ſo wie der Menſch ſich beängſtigt fühlt, wenn

welche die Freiheit geraubt, ſo ergeht es auch den Tieren.
egmar's Fir wollen die Freiheit der Entwickelung für alle
llte ihn zlichen Lebeweſen.
d ver- Bis jetzt hat kein hieſiges Blatt von der Exiſtenz

er die s „Volksblattes“ Notiz genommen. Jn ſeiner Nummer
un auch m 9, April nimmt nun das „Halleſche Tageblatt“
wie es Pn unſerem Blatte Notiz, indem es die kürzlich veröffent

enwirts ſchte Abrechnung des ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees
nied es r Halle und den Saalkreis auszüglich mitteilt.

Tagen F. Die kaiſerl. Ober Poſtdirektion macht bekannt,
Betrieb das im Saalkreiſe belegene Fs tamt Ammendorf

er noch an die Bezeichnung „Ammendorf-Radewell“ führt.
wider Sonnabend den 5. April hatte Maſchinenfabrikant

Mitter )owski nach dem Saale des „Neuen Theaters
freund Meiſterverſammlung einberufen, in welcher hinter

Traube“ ſchloſſenen Thüren u. a. auch über den Antrag dis
1 hinab ert wurde, ſämtliche Werkmeiſter ſollten ſich ver
ten Zeit v keinen der ſtreikenden Arbeiter der Firma
mer eine e je wieder zu er ſten ken Als es W
n dieſ ammlung nterſchriften kam, verweigerten
hä ſämtliche Werkmeiſter ihre Unterſchrift. Welcher Zweck
n wei damit verfolgt werden ſollte, liegt auf der Hand.
id hatten Man ſchreibt uns Die den Arbeiter der
geſchautg Firmen Lwowski und Lindner hatten der „Saale
n tg.“ durch die Annoncen Expedition von Haaſenſtein

gler ein Jnſerat übergeben und bereits Zahlung ge
leiſtet. Da daſſelbe aber nicht ommen wor

war (es handelte ſich um einen Aufruf in den genannten

n.
Univerſität exiſtiert jetzt ein geſetz

e 5 4 J et r 43 e3 Be R S
briken keine Arbeit anzunehmen), wurden einige

rbeiter in der Expedition wo ihnen bedeutet
wurde, das Jnſerat gehöre ins „Volksblatt“, weil es

widrig ſei. Das dies letztere nicht der Fall, be
weiſt die nachträgliche Aufnahme des Jnſerates eswar einfach eine Parteinahme für die Beſitzer der oben-

genannten Fabriken.
Der Vorſtand der Zeytral-Kranken- und

Sterbe- Kaſſe der Tiſchler und anderer
gewerblicher Arbeiter (E. H. Nr. 3 in Hamburg)
venſendet die Jahresabrechnung für 1889. Jn dem
Bericht ſind 748 Orte (13 mehr als im Vorjahre)
aufgeführt, in welchem ſich örtliche Verwaltungsſtellen
befinden. Die Zahl der Mitglieder iſt in dieſem Jahre
von 71,678 auf 77,184 geſtiegen. Die Nettoeinnahme
beträgt 1,710,300.40 M. gegen 1,597,103.51 M. in
1888, alſo ein Mehr von 113,207.89 M. Die Aus-
abe beträgt 1889 1,499,928.04 M., ſo daß ein Ueber-ſchuß von 210,383.36 M. erzielt wurde. Der baare

Kaſſenbeſtand beläuft ſich auf 17,719.32 M., der zins-
tragend angelegte Reſervefonds auf 828,426. 42 M.
Das geſamte Kaſſenvermögen betrug am Schluſſe des
Jahres 1889 936,681.40 M. Die Hoffnung, das
Vereinsvermögen auf 1 Million M. am Schluſſe des
Jahres zu bringen, wurde durch die Ende des Jahres
ausgebrochene Jnfluenz zu ſchanden gemacht. Die Kaſſe
hat die Bedingungen des Krankenkaſſengeſetzes, nament
lich hinſichtlich des Reſervefonds, nach jeder Seite hin
erfüllt und bietet ein gewaltiges Bild ſolidariſchen
Schaffensgeiſtes. Jn dieſen Daten iſt auch die Gewähr
ferneren Gedeihens der Kaſſe gegeben.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht.

Ein trübes Bild eines Ehelebens wurde geſtern vor
den Schranken des Landgerichts entrollt. Aus hier
nicht näher zu bezeichnenden Gründen wurde das D'ſche
Ehepaar als geſchieden erklärt. Die langwierige
Klage zwiſchen dem Bauunternehmer F. und dem
Brauereibeſitzer F. hierſelbſt fand vor demſelben Forum
heute ihren Abſchluß. Es handelte ſich um die For-
derung wegen eines Entwurfs zu einem Bebauunge-
plan, für welchen eine dem Beklagten Herrn F. zu
hohe Forderung geſtellt war. Nachdem der Sach-
verſtändige, Herr Regierungsbaumeiſter v. Knoch, ſein
Gutachten über die Arbeit abgegeben, einigten ſich
beide Parteien dahin daß Herr F. dem Bauunter-
nehmer Herrn F. die Summe von 150 M. zahlt.

Schöffengericht.
Das Schöffengericht vom 9. April beſchäftigte ſich

mit folgenden Fällen: 1. Der Arbeiter K. aus P.
war angeklagt und ſchuldig befunden, den Amts-
vorſteher beleidigt zu haben. Erſchwerend wirkte mit,
ſo führte die Staatsanwaltſchaft aus, daß es der Ar-
beitgeber des Angeklagten ſei. Der Angeklagte wurde
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. 2. Der Ar-
veiter Sch. aus J., wegen Diehſtahl bereits vorbeſtraft,
wurde von der Anklage, ſeinem Mitarbeiter ein Taſchen-
meſſer entwendet zu haben, frei geſprochen. 3. Aus
jugendlichem Leichtſinn hatte die unverehelichte V. aus
Sch. ihrer Nebenarbeiterin 20 M. aus deren ver-
ſchloſſenen Koffer entwendet und dafür ein Ballkleid ge
kauft. Jhrer Unbeſcholtenheit und des reumütigen
Geſtändniſſes wegen wurde ſie mit 3 Tagen Ge-
fängnis beſtraft, weiche Strafe ſie ſoſort antrat.
4. Ein Bild großer Rohheit entrollte die Verhandlung
über 5 angeklagte polniſche Arbeiter. Deei derſelben
wurden aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Die
Angeklagten hatten an einem Abend im Januar in
der Streiberſtraße eine Schlägerei provozirt. Mit Meſſern,
Knüppeln und Steinen hatten ſie ruhig ihres Wegs daher
kommende Perſonen ſo übel zugerichtet, daß die An-
gegriffenen mehrere Tage, einer (ein Techniker) bis
14 Tage arbeitsunfähig geweſen ſind. Den be-
drückenden Ausſagen der Zeugen gegenüber konnten ſie
nichts erwidern. Sie wollten aus lauter Begierde ein-
mal deutſches Blut fließen ſehen. Das Urteil lautete:
drei 1 Jahr Gefängnis zwei 6 Monate, außerdem
wurden die nicht in Unterſuchungshaft befindlichen
wegen Fluchtverdachtes ſofort in Haft genommen.
5. Weiter wurde der Arbeiter Franz W. aus St. wegen
Widerſtands gegen die Staatsgewalt mit 2 Wochen
Gefängnis belegt. W. ſollte eine ihm zuerkannte Haft-
ſtrafe von 1 Tag abſitzen, hatte ſich freiwillig aber
nicht dazu geſtellt. Bei ſeiner zwangsweiſen Jnhaftierung
Leiſtete er dem ausführenden Beamten gewaltſamen
Widerſtand. 6. Der Schuhmacher S. von hier wurde
wegen Unterſchlagung von Zuthaten, welche ihm von
einer Privatperſon zur Anfertigung für ein par Schuhe
übergeben, mit 15 Mark beſtraft. 7. Wegen ruhe
ſtörenden Lärms und h wurde der
Monteur L. K. aus Chemnitz mit 5 Mk. und 15 Mk
beſtraft. Beide Vergehen waren die Folgen übermäßigen
Biergenuſſes. 8. Der Arbeiter G. aus G. ſcheint
ſich in der Diebſtahlskarriere gut entwickeln zu wollen.
Außer des Diebſtahls von Bürſten bei Herrn Moſer,
welcher Fall noch ſchwebt, war derſelbe angeklagt, eine

den beim e M. entwendet zu haben. Derſelbee 16 Jahre alt. 5 Tage war das Reſultat.

9. Die Mechanikerlehrlinge J. und H. hatten gemein
ſchaftlich ein Paar Schuhe und Stiefel mitgehen heißen.
Erſterer wurde, weil ſchon wegen Diebſtahls vorbeſtraft,
mit 4, letzterer mit 3 Wochen beſtraft. 10. Die
vielfach, auch mit Zuchthaus vorbeſtrafte Lehmann aus
Giebichenſtein wurde wegen Unterſchlagung eines Löffels,
Meſſers und Gabel mit 10 M. beſtraft.

Kus Nah und Fern.
Bitterfeld. Die Braunkohlengrube und

Dampfziegelei „Auguſta“ veröffentlicht ihren
Rechenſchaftsbericht, nach welchem auf ein Stammkapital
von 560,000 Mk., ein Reingewinn von 136,887 Mk.
zu verzeichnen iſt und 22 Prozent Dividende als
Entbehrungslohn an die Herren Aktionäre zur Ver-
breitung gelangen ſollen.Frautſurt a. M., 9. April. Drei Wagen eines
hierher beſtimmten Arbeiterzuees der Riedbahn entgleiſten
bei Station Goldſtein und ſtürzten die Böſchung hinab.
27 Arbeiter ſollen verletzt ſein, davon acht ſehr ſchwer.
Der Betrieb iſt nicht geſtört.

Bnudapeſt, 9. April. Jn dem Pulverthurme der
ungariſchen Waffenfabrik erfolgte geſtern Nachmittag
beim Füllen von Patronen eine Exploſion. Drei Arbeiter
wurden getödtet, mehrere andere ſchwer verletzt.

Paris, 9. April. Jn Marſeille herrſcht ſeit geſtern
ein furchtbarer Orkan, der die Schiffe auszulaufen ver-
hindert. Das Dach des Valette- Theaters iſt einge
ſtürtzt. Jn Toulon zerſtörte der Sturm das Dach der
Hygiene- Ausſtellung.

Arbeiterbewegung.
-ch. Halle. Die gewerkſchaftliche Bewegung der

deutſchen Töpfer, die ſeit dem Jahre 1885 beſteht, iſt
dank der regen Agitation, die von den leitenden, ſowie
anderen zielbewußten Gewerksgenoſſen, bisher entfaltet
wurde, in ſehr erfreulicher Weiſe fortgeſchritten. Die
deutſchen Töpfer haben zur Zeit 98 Vereine, die ſich
über ganz Deutſchland verteilen. Außerdem giebt es
noch Töpfer- Vereinigungen, die daſſelbe Ziel verfolgen
in Oeſterreich, Galizien, Böhmen, Dänemark, Rumänien
und in der Schweiz. Jn den Tagen vom 21. bis
23. April findet in Tſchepkes Reſtaurant hierſelbſt eine
ordentliche Generalverſammlung der Zentral Kranken-
und Sterbekaſſe der Töpfer Deutſchlands ſtatt. Gegen
Ende Mai werden die deutſchen Töpfer in München
ihren VI. Kongreß abhalten.

Man ſchreibt uns Es dürfte doch wohl an der
Zeit ſein, etwas über den Lohnkampf der Tiſchler zu
veröffentlichen, denn trotzdem es hier ſchon überall be
kannt gemacht war, daß die Tiſchler einen leichten Kampf
hätten, indem ſie ſich mit den Arbeitgebern geeinigt
hätten, ſcheint es doch jetzt ein ſchwerer Kampf zu
werden. Viele Arbeitgeber ſträuben ſich, die ſo klein
lichen Forderungen der Geſellen zu bewilligen. U. a.
iſt dies der Fall in ſölgenden Werkſtätten, wo auch
nach Beſchluß der öffentlichen Verſammlung die Ar-
beit eingeſtellt wurde. Martick, Alter Markt;
Haring, Steinweg; Lüttich, Bauunternehmer; Jhle,
Taubenſtraße; Mann, Leſſigſtraße. Doch wie bei allen
Handwerkern haben auch wir trotz der kurzen Zeit
ſchon jetzt Streikbrecher (die Betreffenden ſtreiken erſt
8 Tage), zu verzeichnen und zwar ſind dies die Tiſchler
Schüßler und Könnicke, beide ſchon langjährige
Geſellen in der Martick'ſchen Werkſtatt, welche Angſt
hatten, ihr nacktes Leben nicht friſten zu können, und
deshalb mit dem heutigen Tage die Arbeit wieder auf-
nahmen, trotzdem ſie vorher die geſtellten Forderungen
unterſchrieben und ſich verpflichtet hatten, die Arbeit
nicht eher aufzunehmen, bis dieſe Forderungen bewilligt
wären. Nun, wir werden thun, was in unſern Kräften
ſteht! Jn dem Baugeſchäft von Löwentahl ſtellte ein
Geſelle die Arbeit ein wegen Nichtbewilligung der
Forderungen. Die Anderen arbeiten ruhig weiter.
Darum iſt es die Pflicht aller Tiſchler, diejenigen Werk
ſtätten, wo die Forderungen nicht bewilligt werden, zu
meiden und ſich vor Annahme von Arbeit erſt bei der
Kommiſſion nach der betreffenden Werkſtatt zu er-

kundigen. W.Jn Deſſau ſtreiken die ſämmtlichen Maurer,
weil ihnen die Forderung eines Minimaliohnes von
40 Pfennige pro Stunde nicht gewahrt wurde,

Aus Frankfurt wird unterm 9. April gemeldet,
daß dort die Stuckateure in ſämtlichen Werk-
ſtätten die Arbeit niederlegten.

Jn Lübeck iſt der Streik der Holzarbeiter
zu Ungunſten der Streikenden ausgefallen, da 700
fremde Geſellen die Arbeit aufnahmen.

Jn Chicago ſtreiken 5000 Zimmeileute
behufs Erzielung höherer Löhne und eines achtſtündigen
Arbeitstages.

An die Schloſſer, Maſchienenbauer und Dreher
Deutſchlands!

Kollegen! Da zu Pfingſten die verſchiedenen Fächer
der Metallinduſtrie ibre ſpeziellen Kongreſſe abhalten,
ſind auch wir ebenfalls gezwungen, auf dieſem Wege
vorzugehen Auch bei den Schloſſern und Maſchinen
bauern wird es von Tag zu Tag notwendiger, daß



Kollegen aller Orte Deutſchlands beralend zuſammen
treten und Beſchlüſſe faſſen über die fernere Gewerbs-
bewegung der Schloſſer und Maſchinenbauer. Kollegen!
Als Vertrauensmann der Schloſſer Deutſchlands habe
ich die Sache in die Hand genommen und zum 2. Pfingſt-
tag einen Kongreß der Schloſſer und Maſchinenbauer
nach Weimar einberufen.

Die vorläufige Tagesordnung iſt:
1. Wie ſtellen wir uns zur Zentraliſation der Schloſſer

und Maſchinenbauer?
2. Die wirtſchaftliche Lage der Schloſſer und Ma-

ſchinenbauer.
3. Stellungsnahme zu Streiks.
4. Wie ſtellen wir uns zu Einigungsämtern oder

Schiedegerichten von gemeinſamer Zuſammenſetzung
Kollegen! Tretet rüſtig ein für dieſen Kongreß,

wählt überall Delegirte. Jm Ubrigen bin ich jeder-
zeit zur näheren Auskunftserteilung bereit.

Mit Gruß A. Junge,
Bäckerbreitergang 21, 2. Etage.

Hamburg.

Vermiſchtes.
Zwei neue Planeten. Am 10. März abends

8 Uhr 48* Min. entdeckte Charlois auf der Stern-
warte zu Nizza einen Planetoid, deſſen Ort an der
Grenze des Löwen, Sextant und der Waſſerſchlange
ſich befindet, und am 21. März entdeckte Dr. J. Paliſch
auf der k. k. Sternwarte zu Wien (Währing) früh 5 Uhr
35 Min. einen ſolchen, deſſen Ort wenig nördlich vom
Gamma in der Jungfrau. Beide Planeten haben die
Helligkeit eines Sternes 13. Größe. Bekannt ſind
bis jetzt folgende Planeten: Merkur, Venus, Erde
(1 Mond), Mars (2 Monde), 290 Planetoiden (Aſte-
roiden): Ceres, Pallas, Juno, Veſta u. ſ. w., Jupiter
(4 Monde), Saturn (8 Monde), Uranus (6 Monde),
Neptun (1 Mond). Außerdem gehören unſerem Sonnen-
ſyſtem 13 Kometen von kürzerer Umlaufszeit an, die
in mehr als einer Erſcheinung beobachtet worden ſind.

Bei der Nachwahl im Wahlkreiſe Branden-
burg-Weſthavelland wurde im Wahilokal zu Frieſack
morgens 10 Uhr ein Berliner Sozialdemokrat, der zum
Zwecke des Stimmenzählens anweſend war, verhaftet,
weil er ſich nicht legitimieren konnte. Man trans-
portierte ihn mittels Wagens nach Rathenow. Jn
ſämtlichen zwiſchen Nauen und Frieſack belegenen Ort-
ſchaften war es den von Berlin behufs Wahlzettel-
verteilung und Stimmenzählung eingetroffenen Sozial
deimnofraten verboten worden ſich im Wahllokal auf-
zuhalten. Nuc das Dorf Sebelank machte (wie uns
ein Berichterſtatter mitteilt) eine Ausnahme. Dort
wurde der Sozialdemokrat vom Wahlvorſteher nicht
nur geduldet, ſondern auch mit Kaffee und Kuchen
traktiert. Neich Schluß des Wahlaktes ſprach der
Wahlvorſteher zu erſterem: „Na, nun werden Sie doch
in Zukunft chriſtlich-ſozial wählen

Verhaftung eines Polizeipräſidenten. Aus
Rom erfährt man, daß in Palermo auf Befehl des
italieniſchen Juſtizminiſters der dortige Polizeipräſident
Cavalier Biundi verhaftet wurde, weil er die haupt-
ſtädtiſche Polizeikaſſe um ſehr beträchtliche Summen
beſtohlen hat, und zwar unter Beihilfe der Jnſpektoren
Candelo Aiala und Saita, welche ſeinem Kabinet vor
ſtanden. Biundi hatte ſich ferner zahlreicher Erpreſſungen
ſchuldig gemacht und dadurch im Umſehen ein Ver-
mögen erworben. Beſonders ergiebig geſtaltete er den
Dienſt der Sittenpolizei. Jn Jtalien ſind bereits zwei
Staatsanwälte und ein Unterſuchungsrichter wegen
Diebſtahls abgeſtraft worden. Auf die dortigen Polizei
zuſtände wirft dies ein grelles Streiflicht, zumal erſt
unlängſt der kgl. Präfekt von Palermo ebenfalls wegen
ſehr undelikater Handlungen abgeſetzt werden mußte.

Ein Bierſtreik iſt in München ausgebrochen, da
ſich die Arbeiter eine Preiserhöhung von zwei Pfennig
pro Liter nicht gefallen laſſen wollen. Am Mittwoch,
dem erſten Tage der Bierpreis-Erhöhung, haben zahl

reiche Arbeiter mit dem Bierſtreik begonnen. Wirte,
die früher 70--80 Liter zu Mittag verzapft haben,
ſetzten heute vielleicht 10 Liter ab; dagegen trinkt man
Weißbier. Die in der Eiſengießerei bei Kuſtermann
beſchäftigten ungefähr 600 Arbeiter haben unter ſich
ein Abkommen dahin getroffen, daß jeder, der Braunbier
trinkt, 5 M. Strafe zahlen muß; es iſt daher gar kein
Bier in die dortige Kantine gefahren worden; das in
anderen größeren Fabriken vorgefahrene Bier wurde
wieder zurückgeſchickt. Das beſte Geſchäft machen die
Weißbierbrauereien; es wird nur Weißbier oder
Schoppenwein getrunken; bei den meiſten Wirten ſieht
man jetzt die bekannten Weißbierwagen mit den vielen
Glasflaſchen vorfahren. Es wird kaum jemals ſo
viel Weißbier getrunken worden ſein, wie jetzt. Der
Reſtaurateur der Zentralwerkſtätten des Zentralbahn-
hofes, woſelbſt an tauſend Arbeiter beſchäftigt ſind,
mußte der Löwenbrauerei das Bier zurückſchicken und
weitere Zufuhr abbeſtellen, da die Arbeiter ſich ſämtlich
des Genuſſes von „26 Pfennig-Bier“ enihalten, ebenſo
die Arbeiter in den Betriebswerkſtätten. Die beſuchteſten
Lokale der Stadt, wo die Erhöhung des Bierpreiſes
auf 26 Pf. eingetreten iſt, ſind verwaiſt. Es wird
den Brauereien wahrſcheinlich nichts anderes übrig
bleiben, als das Sommerbier im Kleinverkauf mit
24 Pf. pro Liter abzugeben.

Dornen und Diſteln. Aus Leipzig ſchreibt eine
Arbeiterin: Sie iſt Witwe, nach kurzer Ehe iſt ihr der
Mann geſtorben, ſie mit zwei kleinen Kindern in den
traurigſten Verhältniſſen zurücklaſſend. Jn der einzigen
Fabrik des kleinen Ortes fand ſie Arbeit, ſchwere und
ſchlecht bezahlte zwar aber doch Arbeit von früh
6 bis Abends 7 Uhr gab es Arbeit. Und dann Sonn-
tags Waſchen, Flicken und Kinder erziehen. Sorge und
abermals Sorge waren bei dem ſehr ſchmalen Verdienſt
die Loſung; aber ſie brauchte wenigſtens mit den Kin
dern nicht zu hungern. Da lernte ſie ihn kennen und
vertrauen, den Nebenarbeiter, Aufſeher oder dergleichen.
Die Folge war ein intimeres Verhältnis und ihre beider
ſeitige Entlaſſung vom Chef. Er, ein Elender, ſuchte
das Weite. Nun hungert ſie daheim mit drei Kindern.
Die paar Groſchen, welche ſie mit der Nadel verdient,
reichen kaum für eine einzige Perſon. Jhre bittende
Anfrage an die Fabrikleitung um Arbeit, wurde ein-
für allemal abſchläglich beſchieden. So kurz die ein
zelnen Daten angegeben ſind, ſo ſprechen doch daraus
ganze Bände. Und wie oft erlebt man derartige
Beiſpiele

Eine große Verantwortung. Eine häßliche
Dame fragte ihren Beichtvater: „Jſt es eine Sünde,
Hochwürden, wenn ich mich darüber freue, daß ein
Mann mich ſchön nennt?“ „Nein, meine Tochter, aber
eine ſchreckliche Verantwortung für den Mann, welcher
Jhnen das ſagte.

Standesamtliche Vachrichten.
Halle, 5. April.

Aufgeboten Der Opernſänger Max Hermann Arthur Voigt
und Bertha Julie Wilhelmine Margarethe Gerhard (Leipzig
Der Kaufmann Heinrich Conrad Leo Huch und Anna Enmilie
Alwine Louiſe Naeter (Halle und Quedlinburg) Der
Tiſchler Friedrich Carl Brennecke und Franziska gen. Fanny
Gersbach (Gera).

Eheſchließungen: Der Schloſſer Wilhelm Heinrich Eduard
Dornſtein und Johanne Martha Mettin Leipzigerſtr. 95/96 und
Geiſtſtraße 21). Der Barbier Gottfried Friedrich Wilhelm Bläthgen
und Auguſte Marie Mögelin (Breiteſtr. 34 und Martinsberg 3).
Der Brauer Friedrich Franz Stöckigt und Anna Zſchernitz
(Oberglaucha 26 und Zenkergaſſe 8). Der Bureau Vorſteher
Friedrich Carl Ott und Johanne Thereſe Auguſte Müller
(Henrietteuſtr. 14 und Gr. Märkerfer. 26). Der BVahnarbeiter
Friedrich Auguſt Reinhard und Gmilie Roſalie Eckſtein (Cröllwitz
und Niemeyerſtr. 19). Der Klempner Carl Wilhelm Franz
Heinrich und Minna Bertha Kleine Giebichenſtein und Kl. Brau
hausgaſſe 24). Der Oberfeuerwerker Emil Alexander Zenke
und Auguſte Friederike Thurm (Raſtatt und Moritzthor 6). Der
Bäcker Franz Carl Bernhardt und Anna Sophie Emilie
Schröder (Bockshörner 10 und Giebichenſtein). Der Böttcher
Friedrich Carl Giſermann und Henriette Auguſte Minna Rüller
(Magdeburg und Oberglaucha 14). Der Klempner Carl Auguſt
Robert Mähr und Friderike Roſalie Schreier Leſſingſtr. 11 und
Kl. Brauhausgaſſe 11) Der Tiſchler Friedrich Eduard Graf und

Restaurant zum „Börsenkeller“.
Jnhaber: O. Heimsath.

Empfehle meine freundlich eingerichteten Lokalitäten zur gefl. Benutzung Franz Willard.
Sonnabend: Kartoffelpuffer.

Friedrichſtr. 1 u. Unterberg-Ecke.

Donnerstag fr. Sülze. [84

aufmerkſam.
Saal mit Vereinszimmer zur Verfügung.

Garten Lokal
Srompte Wedienung.

Achtungsvoll Hans Sanow, Steinweg 13.
ff. Bier. Gute Hpeiſen.
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Neu eröffnet
Mache alle Genoſſen auf mein Neu eröffnetes Lokal

Vereinen und Geſellſchaften ſtelle meinen 300 Perſonen faſſenden

1 m e
Caroline Emilie Emma Kittler
Der Tiſchler Carl Auguß Gduard e Hienſh
Wilhelmine Amalie (Rerſeburgerſtr. 18 und 87). Der
Schuhma eider Paul Emil Nax Hoffmann und Wilhelmine
Emma Rümpler (Gartengaſſe 10 und Siebichenein). Der Hand
arbeiter Franz Suſtav Otto Groeber und Pauline Emma Vötſch
(Beeſen und Luiſenſir. 1). Der Schneider Ernſt Robert el

dt und Emilie Bertha Bruchhardt Hermannſtr. 9 u. Blü
traße 12) Der Seiler Louis Albert Streuber und Johanne
Marie Magdelene Zwanziger (Südſtr. 1 und Spitze 2). Der
Telegraphengehilfe Julius Richard Nürnberger u. Marie Pauline
Clara Roſalie Gbert Charlottenſtr. 16 und Dorvotheenſtr. 5/6).
Der Schloſſer Franz Auguſt Wilhelm Zille und Franzis
Bertha Trabitſch 7 Klausſtr. 11 und Barfüßerſtr. 17). Der
Schiffer Friedrich Auguſt Hoffmann und Emma Probſt (Hafenſtraße 2 und de 3). Der Retalldreher Wilhelm Paul
Engelhart und Marie Thereſe Kiara Raehne (Rauergaſſe 15
und Scharrngaſſe 1).

Geboren: Dem Optiker Carl Lamprecht eine T., Anna Elfriede
Elsbeth Schmeerſtr. 29). Dem Rutſcher Hermann Kitzing ein S.,
H. rmann Kurt (Alter Rarkt 14). Dem Kaufm. Rudolf Heine
zwei S., Hans Chriſtian Adolf und Erich Johann Joachim
(Krauſenſtr. 12). Den Kaufm. Auguſt Bernhardt ein S.,
Grnſt Hermann Kellnergaſſe 7). Dem Steueraufſeher Karl
Fiſcher eine T., Auguſte Marie Anna Schwetſchkeſtr. 32). Dem
Hilfstelegraphiſt Franz Menzel eine T., Johanne Martha (Gr.
Berlin 3), Dem Stellmacher Robert Mörz ein S., Otto Robert
Alfred (Mangsfelderſtr. 22). Dem Glaſermſtr. Karl Heidrich ein

und 27.(Crölwitz v 27.)

S., Guſtav Adolf (Viktoriaplatzz 4) Dem Feldwebel Auguſt Als
Gräfe ein S., Heinrich Jakob Kdolf Reilſtr. 124). Dem SchloſſerAdolf Thomas eine T., Emilie Anna (Schmiedſtr. 11). Dem geſetz
Schneidermſtr. Heinrich Giebel ein S., Oskar (Kl. Ulrichſtr. 29). Antra
Dem Poſtſchaffner Adolf Rothfeld ein S., Adolf Srich (Stein wurf
weg 13). Dem Handarbeiter F anz Liebe eine T., Wilhelmine
Marie (Diemitz). Dem Hilfsweichenſteler Heinrich Winter eine
T., Frieda Hedwig (Thürmſtr. 26). Dem Bahnarb. Reinhold zu
Wenzel ein S., Wilhelm Adolph (Zapfenſtr. 176) Dem Tiſchler Ko
Auguſt Angelrott eine T., Luiſe Martha Schwetſchkeſtr. 17). erc
Dem Zuckerſiedereiarbeiter Robert Stephan ein S., Richard Fritz au
(Markt 16). Dem Obergärtner Hermann Krapf ein S., Karl
Heinrich Hermann (Zenkergaſſe 1).

Geſtorben: Des Amtsgerichtsdiener Johannes Körner Ehefrau
Caroline Charlotte Friederike geb. Rittag, 51 J. (Mangfelder baren
ſtraße 11). Des Oberkeller Friedrich Karguth T. Luiſe Helene, der Be
1 M. (Dryanderſtr. 32). Des Handarb. Eduard Franke gen.
Schulze S. Franz Otto, 4 M. (Väckergaſſe 7). Der Leiſtenmacher rſtaun
Hermann Heerdeogen, 44 J. Geiſtſtr. 33). Des Muſiker Hermann velcher
Peter S. Hermann Kurt, 3 M. ((Lindenſtr. 4). Der Maler Nie „vo
Wilhelm Jordan, 42 J. (Diakoniſſenhaus). Der Portier Heinrich Ja
Waßmuth, 40 J. (Klinik) Des Schneidermſtr. Theodor Lügken-
dorf T. Margarethe, 11 Tage (Klinik). Der Hilfswächter Friedrich iel be
Vatzke. 63 J (Klinik). Der Schneiderlehrling Friedrich Reuß, Für ſozi
17 J. (Klinik). Die Witwe Henriette Henze geb. Ohme, 66 J. darauf

(Klinik). ſt ſein(Jn den vorletzten Meldungen iſt unter Geſtorben der it ſeit
Apparatführer Andreas Krüger irrtümlich als Handarbeiter pemokra

aufgeführt.) „JntHalle, 7. April.
Aufgeboten Der Kellner Carl Hermann Wiegand u. Marie

Henriette Emma Detzner (V. dem Steinthor 10 und Lange-
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Jnterna
wor nurtraße 23.)

eſtorben: Des Rentner Anguſt Schlegel Ehefrau Wilhelmine hnen d
geb. Stallbaum, 67 J. (Neue Promenade 6). Des Wagenſchieber Sache
Carl Wernicke S. Friedrich Carl, 1 M. (Ranniſcheſtr. 10). Des der Soz
Kaufm. Adolf Aderhold S. Kurt Adolf, 12 J. Geiſtſtr. 20). Der J A e
Sekretär Guſtav Adolf Wagner, 27 J. (Fritz-Reuterſtr. 7). Des R. P
Fuhrmann Carl Mädicke T. Jda Emma, 2 M. (Branden- in, daf
burgerſtr. 3). Der Handarb. Wilhelm Burkersrode, 26 J. hieß
(Diakoniſſenhaus).

Jn der vergangenen Woche verſtarben an:
iehen

chiedsri
Brechdurchfall 2, Bauchfellentzündung 3, Gehirnentzündung 1, vorden
Schwäche 4, Augenentzündung 6, Altersſchwäche 1, Lungen- rträ
ödem 1, Rückenmartsentzündung 1, chron. Magenkatarrh 1, Ferkrage

ines
einen

Scharlachfieber 1, Herzſchlag 3, Erhängung 1, Folgen der Bruſt
fellentzündung 1, Lebercirrhoſe 1, Leberkrebs 1, Gaſtroenteritis 1,
Pleuropneumonie 1, Leberſchrumpfung 1, Herzlähmung 1, verde
Dyſenterie 1. Unterleibstumor 1, Erſchoſſen 1, Krämpfen 1,Nierenentzündung 1, Lungen und Kehlkopfs -Schwindſucht 1, r etze

Vereiterung der Beinvene 1, Darmzerreißung 1. re
Zuſammen 42
Hierunter befinden ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſcrn ver-

ſtorbene Ortsfremde.

Giebichenſtein, 3. April.
Eheſchließung: Der Stellmacher C. G. Sachſe und F. E.

Richter (Halle und Kl. Breitenſtr. 6).
boren: Dem Handarb. R. Neumann ein S. (Wittekind

ſtraße 31). Dem Fabrikſchmied F. A. Siöhner ein S. (Sr.
Vrunnenſtr. 50). Dem Maurer F. H. Lohrengel ein S. (Trift-
ſtraße 28). Dem Zimmermann L. H. Müller eine T (Eichen
dorfſtr. 1). Dem Eiſenbahn Vorarbeiter J. Groß eine T. (Böck
ſtraße 2). Dem Maurer F. E. Herker eine T. (Gr. Brunnen
ſtraße 38). Dem Brauereiböttcher L. G. Stoye eine T. (Gr.

C. Boehme, Giebichenſtein,
gr. Brunenſtraße 9 u. 49 Schmelzerſtr.-Ecken.

Kolonialwaren u. Landesprodukten, Farben, Seilerwaren eig. Fabrik.

Spirituosen, Wein und Flaſchenbier, Tabak und Zigarren.D. Kautabak von G. A. Hanewacker. Jrf
Delikateſſen und geräucherte Fleiſchwaren.

Landbrot-, Mehl- und Futterartikel- Handlung. ten
Aeußerſte reiſe.

9a).u Eine uneheliche T., 1 J. 5 M. (Seidlitzerſtr. 3).
Eine unehel. T., 3 M. 19 (Eichendorffſtr. 15).
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e
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Reelle Bedienung J 188 uriß
Mützen!

Preiſen.

Blücherſtraße Paul Heinecke, Biäqherſtraße 9.
Schuhmacher,

empfiehlt ſich zur Anfertigung

Reparaturen ſchnell und ſauber.

feiner Herren Damen und Kinderſtiefel.

[41

2üützen!
Empfehle werthen Freunden und Genoſſen meine
ſelbſt gefertigten Mützen zu billigſten

H. Baumann,
Geiststrasse 73.

Bringe Freunden und Bekannten urd
nen renoviert. Lokalitähy Fit

d To
mit Billard in gefl. Erinnerung. J Jen Höl

ff. Rauchfußer Bier. d
86 Karl förster Oberglaucha 4.

[87

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß,

Chromobiider, Spiegel, Zeitschriften und
wissenschaftliche Werke empfiehlt billigſt

z6) B. Wernecke, Bännerhöhe 2.
n

Druck von Herm. Benthin,

mit Kontrol-Mark
und ſelbſigearbeitete

Mützen
empfiehlt zu bekannt billigen Preiſen
Karl Büttner, Fleiſcherg. 41 p. k.

ſämtlich in Halle a. S.
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